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Scott County SPalbant 

Offices: Südwest-Ccke der Dritten und 
Brady Straße. 

Einbezahltes Kapital . P 2K0,0<)V.V0 
Ueberschuß und unge-

theilte Gewinne . . . Svl),<)()(). 00 
Gilthaben über .... k,000.000.00 

Lier Vrozent Zinsen werden für De-
) Poslten bezahlt. 

.' Beamte: 
Jo^n H. Haß, Präsident. 

Dr. I. W. Watzel. Vicevrasident^ 
Gust. Sti'lben, Kassirer. 

' Me? H. Kerker, Hijlfskassirer. 
k. 
^ -- Direktoren: 

C. A. Ficke, I. H. Hätz, LouiS Hans-
sen, I. L. Sears, I. W. Watzek, Edw. 
C. Crossett, Patrick T. Walsh, Johan­

nes Sindt und H. I. Zeuch. 

Geld wird verliehen auf Grundeigen­
thum und persönliche Sicherheit. 

Geöffnet: Sonnabend Abends von 
7 bis 8 Mr. 

öLNM KVK6L, 
Leichenbeftatter und Embalmer. 

»eftlLch« 3. Straße, 
relephon 5V7. 

Order» werden zur Tag- und Ztachtzeit 
prompt und fachgemäß ausgeführt un» 

ter Garantie der Zuftiedenheit. 
A«ti» « Leichexwage« und 

ruf Berlanßte». 

SüdSstl. Ecke der Drittm «nd 
Brady Str. — Davenport, Ja. 

Wir laden Sie ein, unsere 
Bank zu besuchen. Sie tverden 
zuvorkommend bedient und Ihr 
Geld wird von vorsichtigen und 
fähigen Geschäftsleuten verwal­
tet. 

Mit einem Dollar können Sie 
ein Bankbuch anfangen. 

Vier Prozent Zinsen betahlt 
«mf Depositen. 

K. H. Bartemeyer, Präsident. ^ 
j Wm. Heuer, Kassirer. K ^ 
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vi^. s. Wobsr ^ 
Arzt und Wundarzt s 

1.^25 Washington Straße. I 
Davenport, Iowa. E 

Behandlung von Nerven-, Ma-
, gen- und Nieren - Leiden. K 
Sprechstlmgen: 11 bis 12 Vm., E 
1 bis I Uhr Nachm., 7 bis 3 D 
Uhr Mends. S 

Telephon 72K. F 
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Arzt, Wundarzt und Geburtshelfek 
Office und Wohnung: 1506 w. S. St 

Tel.: Äivenport 41:?S. 
Sprechstunden: 11-12 Uhr Vormit» 
> tags, S-5 Uhr Nachmittags und 7''k 

^ Wr Abends. 
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Dr. L. L. SodMlät 
Arzt, Wnndarzt und Geburtshelfer 
D«venpor» Savings Ba,Ä - Gebiinde 

Office: Zimmer 27, 28. 
Tel.: Davenpsri 753. 

«»hnuttg: 724 «arre» Gtr«ß«, 
H Tel.: Davenport, 768 L. 8. 
Sprechfwnden: 10-12 B., 4-v Nach« 

H e x e n g o l d .  
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Nonian von E. Werner. 

T>r. H. Dr. W. N. Matthe» 
Telephon 345 Teleph-n 3«« 

VK8. 
Aerzte, Wundärzte u. Geburtshelfer 

Offixe: yntnam Bll»»., 
701-702, 7. Flur, 

l W.'. Office - Telephon: Ra. 4V». 

^ , »b-« b75«.N 

v/. L. A. 8tep!iekz 

' Zahuarzt 

»o—ZI im Gevku»- der «rste» 
?t«ti»«al-Bant, Davenport, K«. 

Dr. La>r1 Vollmsr, 
Spezialist für Augen-, Ohren-, 

Nasen- und Halskranlheiten. 
Gchmtdt-Gebäude. Zimmer 83 SS. 

Sprechstunden: > 
8-11 Vorm., 2-4 Nachmittag?, Tele-
. ptz-n. Hau« und Offi«-«: R«. <78. 

(Fortsetzung.) 
Ä^reuinanu, oer noch iin seci^zchnten 

Jahrhundert schwelgte, tauchte ur­
plötzlich daraus empor und war mit ei­
nem förmlichen Nuck mitten in der Ge­
genwart. 

„Neustadt?" wiederholte er Ja 
freilich, das möchte sich jetzt als Groß­
stadt aufspielen, weil es ein paar tau^ 
send Einwohner mehr hat. Lächerlich! 
Kennen Sie dies Neustadt?" 

„Nur als Bahnstation. Ernst hat 
mich dort erwartet und wir sind hin-
durcho.efahren. Ein stattlicher Ort!" 

„Finden Sie das?" fragte der alte 
Herr in fehr gereiztem Tone. „Nun 
vor acht Jahren war es noch ein jäm­
merliches Oertchen, das gar nicht den 
Nanien einer Stadtv^verdiente, bis es 
d?!N großmächtigen ^errn Ronald ge­
fiel, seine Werke dort anzulegen, und 
dann setzte er natürlich auch die Bc-Hn 
durch. Der fetzt ja alles durch! Statt­
licher Qrt? Pah, Arbeiterbevölkerung, 
Menfl'Sben ohne Bildung — Kohlen­
staub unv Mafchinenlärm — Gemei­
nes Alltagsleben — das ist Neustadt, 
und das ist gar nichts." 

Hartn^uth lächelte, er wußte bereits 
aus gelegentlichen Gefprächen, daß 
zwischen Neustadt und Heilsberg grim­
mige Fehde herrfchte, die zum. GlüZ 
nur theoretisch ausgefochten wurde 
Die Neustädter verspotteten die „histo­
rischen Heilsberger", und diese verach-
kien die „moderne Schwindelstadt", 
wie sie den Nachbarort wegen seines 
schnellen Wachsthums nannten. Der 
Herr Notar stand natürlich vorn im 
skampfe, und seine sonst so freundlichen 
Augen leuchteten in einem förmlichen 
Ingrimm, als er fortfuhr: 

„Und Ernst ist schon wieder hin­
übergefahren, in Geschäften, wie er be^^ 
hauptet. Wenn ich nur wüßte, was da­
für Gefchäfte sind! Sie haben doä 
drüben ihre eigenen Notare und ihri 
eigene Gerichtsbarkeit. Werden näch­
stens noch Gesetze erlassen, die Herrer 
Neustädter! Aber aus dem Ernst isi 
nichts herauszubekommen, nicht das 
geringste." 

„Vermuthlich Privatangelegenheiten^ 
Amtsgeheimniß — er kommt ja fchön 
heuj Abend zurück. Haben Sie übri­
gens in der Zeitung gelefen, daß Ro­
nald in diefen Tagen auf feinen Wer­
ken erwartet wird?" 

„Natürlich habe ich es gelesen, dit 
Zeitungen melden das ja so gewissen­
haft, wie die Ankunft irgend eine: 
Fürstlichkeit. Dieser Nabob, der schon 
die ganze Berliner Finanzwelt regiert, 
spielt ja auch in unferer Provinz den 
Pascha. Es ist ^die reine Pafchäwirth-
schaft bei ihm und seiner Umgebung. 
Wochenlang vorher muß man sich um 
die Gnade einer Audienz bewerben, 
stundenlang muß man im Vorzimmer 
warten, und wenn man ihn dann end­
lich zu sehen bekommt, dann wirst er 
einen hinaus — mich hat er auch hin­
ausgeworfen!" 

„O, wie kam er denn dazu?" fragte 
der Major erstaunt. „Kennen^Sie ihn 
denn überhaupt?" 

Treumann fchien nicht recht zu wis­
sen, ob er die Begegnung, bei der er 
cine so merkwürdige Rolle gespielt 
hatte, erzählen oder verschweigen sollt>.', 
aber sein Mittheilungsbedürfniß war 
überwiegend, und fo fprudelte er denn 
mit gewohnter Lebhaftigkeit die ganze 
Geschichte heraus. 

„Es war im vorigen Jahre und es 
geschah nur Heilsbergs wegen. Sehen 
Sie, Herr Major, hier in unserem Bo­
den schlummern zweisellos noch eine 
Menge von historischen Schätzen aus 
dem Mittelalter, vielleicht aus der Rö­
merzeit. Man müßte nur große, um­
fangreiche Nachgrabungen veranstalten, 
aber dazu gehört Geld, sehr viel Geld, 
und das haben wir nicht. Da kam ich 
auf den Gedanken, mich an Ronald zu 
wenden, für den Nabob sind ja die 
Summen, die wir brauchen, eine Klei­
nigkeit. Ich wollte ihm einen Vortrag 
halten und ihm klar machen, daß er 
l)ier etwas Großes vollbringen könnte 
sür die Welt, für die Wissenschast, aber 
er ließ mich gar nicht zu Worte kom­
men." 

„Das kann ich mir denken!" warf 
Hartmuth trocken ein. 

„Gleich im Anfange fiel er mir in 
die Rede und erklärte mir kurz und 
bündig, er habe mit der Gegenwart zu 
thun, nicht mit dem Staub und Mo­
der der Vergangenheit, er habe weder 
Zeit noch Geld für solche Narrheiten. 
Da wurde ich natürlich auch gereizt 
und das nahm der Pascha übel, denn 
er wurde grob und sagte mir die em­
pörendsten Dinge ins Gesicht. Die erste 
beste Torfgrube wäre ihm lieber als 
der ganze historifche Boden von Heils­
berg. Ich folle doch sehen, was er aus 
Neustadt gemacht habe, Neustadt werde 
in zehn Jahren ein großer Jndustrie-
ort sein und Heilsberg würde ein jam­
mervolles kleines Nest bleiben, wo das 
Gras in den Straßen wachse. Ja das 
— das hat er mir gesagt — wörtlich!" 

Hier versagte dem alten Herrn vor 
lZmpörung die Sprache, er schluckte ein 
paarmal heftig und sah den Major an, 
der mühsam das Lachen unterdrückte! 
Er stellte sich die urkomische Scene vor 
wie der praktische Nabob den „histori­
schen" Besuch zur Thür hinaus beför­
derte, aber er that diesem den Gefal­
len, mit ein paar träftiaen Worten in 
ftine Entrüstung einzustimmen. 

«Und dieser Mensch war vor zehn 

Iahren noch Prokurist meines Schwa­
gers Raimar und wurde Sonntags^zu 
Tische eingeladen!" rief Treumann, 
noch immer ganz außer sich. „Daß wis­
sen Sie doch?" ^ 

„Ja, ich weiß," sagteHartmuth nach­
denklich. „Ich habe ihn dort kei'nen ge­
lernt, aber seitdem nicht iviedcr gese­
hen. Herr Raimar hielt sehr viel von 
vem kaufmännifchen Talent seines da­
maligen Prokuristen, eine solche Car-
riere freilich hat er wohl nicht ge-
'ahnt." 

„Eine Schwindelcarriere!" er^lärti 
verächtlich der Notar, dem feine fon-
stige Gutmüthigkeit ganz abhanden 
kam, sobald von Neustadt oder von 
dem „Nabob" die Rede war. „Nichts 
als Schwindel! Auf ehrliche, solide 
Weife kann man doch die Millionen 
nicht so ohne weiteres aus dem Boden, 
stampfen und in ein paar Jahren ein 
Dutzend Unternehmungen hinstellen, 
don denen jede einzelne ein Menschen­
alter braucht, um zu gedeihen. Wenn 
Sie nur wüßtey, was man da alles 
flüstert! Laut wagt keiner etwas zu 
sagen, es ist ja alles bestochen, gekne­
belt. mundtodt gemacht. Warten wir 
erst ab, wie die Geschichte endigt! Das 
habe ich dem Ernst schon oft gefagt, 
aber der zuckt die Achfeln und fchweigt, 
der küinmert sich.überhaupt nicht da­
rum. Ernst hat für gar nichts mehr 
Interesse." 

„Ja Gott sei's geklagt!" brummte 
der Major, fuhr aber plötzlich auf und 
beugte sich über die Mauerbrüstung, 
an der sie standen. Dort ertönte der 
Schrei einer Kinderstimme und gleich 
darauf ein lauter Angstruf von unten 
her Jk demfelben Augenblick,setzte 
Hartmuth aber auch schon mit einem 
Sprunge über die niedrige Mauer, 
bvkch durchs die Gebüsche, die den Ab­
hang bedeckten, und dann hörte man 
seine Commandostimme. 

„Festhalten! Nicht loslassen! Ich 
komme schon!" 

Der alte Herr droben wußte gar 
nicht, was geschehen war und lief 
ängstlich auf und nieder, während er 
vergebens versuchte, durch das Gebüsch 
zu schauen, aber schon nach wenigen 
Minuten tauchte sein Begleiter wieder 
auf, ein kleines Mädchen in den Ar­
men, das er bis zur Ruine trug und 
dann auf den Boden stellte. 

„Das hätte schlimmer ablaufen kön­
nen!" sagte er. „Kleine Gemfe, wer 
hieß dich denn da hinaufklettern? Hast 
du dir weh gethan?" 

Die Kleine war noch blaß vor 
Schrecken, aber sie fchrie und nxinte 
nicht, sondern betrachtete nur ihr 
Aermchen, auf dem eine große dunkel-
rothe Schramme sichtbar war. 

„Es thut gar nicht sehr weh", sagte 
sie tapfer, zu dem Major aufblickend. 

„Braves Mädel!* lobte dieser. „Das 
heult nicht noch nachträglich, wenn es 
in Sicherheij-D. Zeig her! Das ist ja 
eine bloße Schramme, nicht der Rede 
Werth." 

Er zog sein Taschentuch hervor und 
trocknete ein paar Blutstropsen ab, die 
sich an dem kleinen Arme zeigten, jetzt 
kam Treumann auch herbei. 

„Das ist ja die kleine Lisbeth von 
Gernsbach!" rief er überrafcht. „Lis­
beth, was hast du angefangen?" 

„Da bin ich heraufgeklettert," sagte 
die Kleine, auf den steilen Abhang zei­
gend. „Und da fielen die Steine—und 
ich auch." 

„Ja und da hing sie an dem Flieder­
strauch, den sie glücklich noch erwischt 
hatte," ergänzte Hartmuth, „aber der 
gab schon nach, und wenn sie losließ 
oder ich zwei Minuten später kam, 
dann lag sie unten im Steinbruch, und 
dann war's aus!" 

Er beschäftigte sich noch mit dem 
Kinde, als dies ihm entwischte und 
mit dem Rufe „Mama! Mama!" einer 
Dame entgegenlief, die jetzt athemlos 
auf der Hohe erschien. Sie brach fast 
in die Knie, als sie der Kleinen die 
Arme entgegenstreckte und sie an ihre 
Brust zog. 

„Beruhigen Sie sich, gnädig: Frau, 
es ist ja nichts geschehen", tröstete der 
Notar, und eine andere Dame, die un­
mittelbar folgte, mahnte halblaut: 

„Fasse dich, Wilma. Wir sahen es 
ja schon von unten, wie Lisbeth aufge­
fangen und emporgetragen wurde, von 
diefem Herrn —" 

„Major Hartmuth", stellte Treu­
mann vor. „Er war zum Glück in der 
Nähe, als die Kleine stürzte." 

Die junge Frau war noch todten-
bleich und völlig unsähig zu sprechen, 
sie reichte nur dem Retter ihres Kin­
des die Hand, während ihr die Thrä-
nen aus den Augen stürzten. 

„Bitte gnädige Frau, es tÄir ja 
kaum der Rede Werth," lehnte Hart­
muth den stummen Dank ab. „Wir 
Soldaten sind gewohnt, rasch zuzu­
greifen und das allerbeste hat das 
tapfere kleine Fräulein stlbst gethan. 
Jede andere hätte, als der Flieder­
strauch zu brechen ansing, mit lautem 
Jammergefchrei losgelassen, sie that 
keinen Muck und hielt fest auf meinen 
Zuruf, bis ich herankam." 

(Fortsetzung folgt.) M 

— Durch die von den Alliirten ge­
planten Abmachungen über die künfti­
gen Handelsbeziehungen wird sicherlich, 
wenn nichts Anderes, eine gute Grund-
^ge sür Vertragsbrüche gewonnen 
werden. 

— Die Erhöhung des Marine-Etats 
von 149 auf 217 Millionen sollte schon 
ziemlich weitgehenden patriotischen 
Wünschen genügen und es kann sich nur 
noch darum handeln, auch die Leistun 
gen entsprechend zu steigern. . 

X 

Verloren. 
Von Kenry Grcyville. 

'(Fortsetzung.) 

Das Bewußtsein dieser Verantwor­
tung, die schmerzliche ^Ahnung eines 
vorzeitigen Endes seiner zärtlich ge­
liebten Mutter, machten den älteren 
Bruder etwas schweigsam und men­
schenscheu. Aber er war von Hause 
aus, wie eigentlich jeder Mensch, den 
Freuden desFamilienlebens zugeneigt, 
und die durch die großen Augen und 
den lachenden Mund Marcelles belebte 
Häuslichkeit Fräulein Hermines rief 
ihm Plötzlich die beste Zeit feiner Kind­
heit zurück, als sein Heim noch fröhlich 
und belebt, seine Mutter noch gesund 
und Julius ein kleiner verzogener 
Junge war, dem jedenAugenblick andre 
lustige Einfälle kamen. 

Diefe Eindrücke setzten sich bei ihm 
in die Worte um, die er nun an Fräu­
lein Hermine richtete, als das Tischtuch 
abgenommen war: „Ich hätte Sie schon 
früher befuchen sollen. Meine Scheu 
war fchuld daran, ich weiß es wohl, 
auch fürchtete ich, ungelegen zu kom­
men." 

„Sprich nur die Wahrheit," unter­
brach ihn Fräulein Hermine, die ihn 
von Geburt an, also seit siebzehn Jah­
ren, kannte; „Du hast gesürchftt, Dich 
mit mir zu langweilen. Ich war auch 
nicht sonderlich unterhaltend, aber seit 
ich eine kleine Tochter habe, bin ich ganz 
verjüngt." 

Roberts Augen blieben mit Inter­
esse auf Marcelle haften, die erröthete 
und eine altkluge Miene annahm. -

„Eine Verwandte?" fragte er. 
„Nein, ich will Dir's einmal er­

zählen." 
Noch nie war es Julius in den Sinn 

gekommen, sich um die Herkunft seiner 
kleinen Freundin zu kümmern. Jetzt 
aber witterte er ein Geheimniß dahinter 
und betrachtete sie zum erstenmal auf-
merkfamer feit dem Abenteuer mit d.M 
Federball. vE' W ^ 
. „Mie komisch die Kleine ist!" be­
merkte der Gymnasiast mit gewohnter 
Wichtigkeit. „Ihr Mund geht von ei­
nem Ohrläppchen zum andern. Ihnen 
gleicht sie gar nicht, Fräulein Hermine,, 
wenigstens. nicht dem Gesichte nach; 
aber doch in der Stimme.... Wie merk­
würdig!" 

„Das kommt daher, da^ sie mich 
lieb hat," entgegnete das alte Fräulein, 
das sich durch diese absonderliche Be­
merkung geschmeichelt fühlte. 

^ Marcelle erröthete und lächelte, wo­
durch ihrMund allerdings nicht kleiner 
erschien, aber der RelA ihres Gesichtes 
lag auch nicht in der Regelmäßigkeit 
der Züge. ^ 

„Eigentlich solltest Äu mir behilflich 
sein," sagte Hermine zu Robert; „das 
Rechnen ist nicht mei'i^ Stärke, und 
meine Erklärungen sin?'für das arme 
Kind von tödtliche:^ Langweiligkeit. 
Wenn Du ihr all' das beibringen möch­
test, so ab und zu einmal des Abends?" 

„Mit Vergnügen," erwiderte der 
junge Mann, „dadurch lerne ich die 
große Kunst, mich deutlich auszu­
drücken, — was weder Bücher noch 
Professoren lehren." 

Z w e i u n d z w a n z r g s t e s  K a p -
t e l .  

Ueber ihr Heft gebeugt, lauschte 
Marcelle dem Unterrichte Robert Br<^-
aults. Der ernsthaste junge Lehrmei­
ster eröffnete ihr ganz neue Ausblicke. 

Die etwas veraltete Unterrichtsme­
thode Fräulein Hermines wurde all­
mählich durch die Gründsätze der mo­
dernen Wissenschast einsetzt, und ganz 
wie von selbst wurde der Geist der Klei­
nen sür neue Gedanken und neues Wis­
sen vorbereitet. 

„Sie weiß sehr viel für ihr Alter," 
bemerkte einmal das alte Fräulein der 
Frau Jalin gegenüber. „Sie können 
sich nicht vorstellen, wie vieles sie bes­
ser weiß, als ich." 

Frau Jalin riß die Augen weit auf. 
Bisher war ihr Fräulein Hermine als 
ein Abgrund an Wissen erschienen, 
und wenn Marcelle nun noch mehr 
wissen sollte.... Nein, das mußte eine 
Uebertreibung von der guten Seele 
sein. 

„Keineswegs!" entgegnete Fräulein 
von Beaurenom, als ihr diese Ansicht 
bescheiden kundgethan worden war. 
„Es verhält sich wirklich so, und zwar 
seit ich auf den glücklichen Gedanken 
kam, ihr durch Robert Br6ault Rechen­
unterricht geben zu lassen. Dieser hat 
aber gefunden, daß dies nicht genügte, 
und unterrichtet sie jetzt in allem...." 

„Die Kleine hat Glück gehabt," be­
merkte Frau Jalin nach einer Pause 
tiefen Nachdenkens. M D 

„Das hat sie aber aüch^'^redlich ver­
dient nach all' ihrem Lerden!" gab 
Fräulein Hermine heftig zurück, als 
ob sie angegrissen worden wäre 

„Ja, und Frau Favrot und ihrer 
Tochter ist es nicht gut bekommen," 
seufzte die Wäscherin. 

U„Wieso?"<^/ ^ 
„Sie haben schlechte Geschäfte ge 

macht, es ging um den Gant herum; 
dann wandten sie sich hilfeflehend an 
eine alte Tante, die, so viel ich weiß, 
in der Picardie wohnt, worauf diese 

-sie loseiste, aber die Bedingung daran 
knüpfte, daß beide zu ihr ziehen sollten, 
— wenig Freiheit bei der launischen 
Alten, Sie verstehen.... Aber es gibt 

.einmal etwas zu erben, und ist's auch 
' nicht viel, so brauchen sie doch nicht zu 
'x^erhungern! Ich kann mir's nicht aus 
dem Sinne schlagen, daß der liebe Gott 
sie weaen ihrer .Härte gegen die arme 

, Kleine j'o gesiraft hüt...> 

Es ist eine Sache, Soda 

Crackers l^erzustellen, 

welche getegenttich gut 

find. ^ 

Gs ist eine ganz andere 

Sache, sie so zu machen, 

daß sie stets besser sind 
als alle andern Soda 

Crackers, immer von 

unmandelvarer Küte. 

Der auf jedes packet 
ges tempel te  Name 

H n e s Ä a  

bedeute t ,  daß,  fa l ls  
eine Million packets 

vuseÄa Liseuit 

Zl^nen vorgelegt wür­
den, Sie irgend eines 
wäl^len könnten, sicher, 
daß jeder Soda Cracker 
in diesem packet so gut 
sein würde wie das beste 

HnsSÄa. LLseult» 

welches je gebacken 
wurde. ^ünf Cemts. 

vi5cvi'r -

-F 

„Sie ist wie dieSchwalbe und bringt 
Glück unter das Dach, das ihr Schutz 
bietet," bemerkte Fräulein Hermine 
lehrhaft. ^.Aktien, die ich längst be­
sitze und die mir bis jetzt nie etwas 

.eingetragen hatten, außer dem gewöhn­
lichen Zinse, werfen nun eine nie ge-
fehen hohe Dividende ab.... Ich theile 
mit Marcelle: eine Hälfte ihr, die andre 
mir. Ihre Börfe beginnt schon ganz 
anfehnlich rund zu werden." 

Die Augen der Frau Jalin drückten 
die vollste Bewunderung für diese 
Handlungsweise aus, dann blickte sie 
nach dem Garten, wo die schlanke Ge­
stalt des jungen Mädchens sich von 
dem Grün des Rasens abhob. Mit 
einem Buche in der Hand, ging sie 
langsam durch den Garten und berei­
tete sich auf ihre Abendstunde vor. 

„So hat's der Arzt angeordnet," 
fagte Fräulein Hermine. „Sie soll 
soviel als möglich im Freien sein, und 
nur, wenn es regnet, darf sie herein." 

Marcelle machte in der That einen 
etwas zarten Eil^ruck. Immer an 
Größe ihrem Alter voraus, erschien sii 
jetzt ihrem Wüchse nach vierzehn bis 
fünfzehn Jahre alt zu sein, obwohl 
sie kaum zwölf war; ihr kindliches Ge­
sicht zwar verwischte rasch diesen ersten 
Eindruck. Die vier Jahre, die sie bei 
Fräulein Hermine verbracht hatte, hat­
ten ihr nichts von ihrer Kindlichkeit 
genommen, wohl aber frische Fröhlich­
keit hinzugefügt und sie zugleich durch 
den Verkehr mit dem alten Fräulein 
ein feines Benehmen gelehrt. 

Seit ihrer ersten Kommunion im 
vergangenen Frühjahr, war Marcelle 
merklich gesetzter geworden. Sie machte 
sich jetzt nichts mehr aus dem Ballwer­
fen über die Mauer weg, ja selbst der 
übel beleumundete schwarze Hund war 
inzwischen ernst und gesittet und ein 
treuer Freund Marcelles geworden. 

Auch auf Julius Br<^.ault war etwas 
von der allgemeinen Gesetztheit überge­
gangen. Voll von der Würde seiner 
sechzehn Jahre, trug er das Haupt hoch, 
hatte sich einen Klemmer zugelegt und 
sprach vom Abgangsexamen, wie von 
einer kindischen Geschichte, die er noch 
vor Ablauf ejnes halben Jahrs abge­
macht haben würde. ^ 

Der einzige von der fröhlichen Ge­
sellschaft, der weit entfernt war, ernst­
hafter zu werden, wcps'Robert Br6ault, 
der einstige Höhlenbär. Im Verkehr 
nrit dem alten Fräulein, das ihn wie 
einen Sohn behandelte, und mit Mar­
celle, die ihm lieb wie eine Schwester 
geworden, war ihm das Herz auwe-
gangen, der Blume gleich im Fruh-
lingsfonnenschein.' 

Schon mehrmals hatt^ Frau Br^ 
^ault aus ihrer Verbannung in Nizza 
an Fräulein Hermine geschrieben, um 

ihr für den glücklichen Einfluß zu dan­
ken, ven sie auf ihren Sohn ausübte, 
und den sie während der fechswöchigen 
Vakanz, die die beiden jungni Leute 
bei ihrer Mutter zubringen durften, 
wahrgenonimen hatte. Ihr letzter 
Brief hatte das gute Fräulein tief be-
Ivegt^ denn er verrietb, daß die Schrei-
berin sich viel mit dem Gedanken an 
einen baldigen Tod beschäftigte. 

Fräulein Hermine hatte den trost­
losen Inhalt dieseI Schreibens für sich 
behalten, war aber nur um so lieb^ol-
ler für die jungen Leute besorgt. Mit 
Freuden bemerkte sie, daß Robert im­
mer mehr Interesse an Marcelles Aus­
bildung nahm, und knüpfte die Hoff­
nung daran, daß sich ihm dadurch ein 
Rettungsweg eröffnen werde, wenn die 
Stundt des Leides über ihn käme. 

„Ich glaube, daß ich zum Schul-
. Meister geboren bin," sagte Robert ein­
mal, als er eine Unterrichtsstunde, von 
der Lehrer und Schülerin gleich sehr 
befriedigt waren, gegeben hatte, „und 
möchte mich am liel^sten dem Lehramte 
widmen, das ist ein Beruf, so gut wie 
jeder andre." 

„Es ist der schwierigste unii der an 
Enttäuschungen reichste," entgegnete 
Hermine. „Niemand erntet mehr Un­
dank als der Lehrer. Glaube mir, 
mein Sohn, daß Du wohl daran 
thust, diesem Berufe fern zu bleiben, 
es fei denn. Du fühltest die Kraft in 
Dir, große Sorge und schwere Ent­
täuschungen auf Dich zu nehmen!" 

„Nun," seufzte der junge Mann, 
„dann wende ich mich, dem Wunsch: 
meines VaierS entsprechend, vielleicht 
doch besser der Advokatur zu, aber du 
Illusion, jemand anderm noch, außer 
mir selbst, nützlich zu sein, möchte ich 
mir bewahren." 

„Auf welche Weise gedenkst Du das 
zu thun, mein junger Apostel?" 

„Ich werde meinen Rath, da wc 
man ihn begehrt, umsonst ertheilen unt 
mein Wissen denen zur Verfügung stel­
len. die nichts wissen...." 

Marcelle blickte zu ihrem Leiter auf. 
Er sprach langsam, wie ein Mann, der 
sich seinen eigenen Gedan^ken erst selbst 
klar zu machen sucht. Plötzlich wandte 
er sich ihr zu. 

„Sie sind mir sehr nützlich gewesen. 
Kleine," sagte er lächelnd, „denn Sie 
haben mich unerwartet auf diefen Be­
ruf gebracht....Es war mir eine Freude, 
sowohl wenn Sie mich verstartden ha­
ben, als auch, wenn dies nicht der Fall 
war, und ich nach einer andern Form 
suchen mußte, uni meinen Gedanken 
klaren Ausdruck zu geben...." 

„Und ich erst!" entgegnete Äarcelle. 
während ihr die Thränen in die Au 
gen traten. „Bin ich Ihnen denn nicht 
tausendmal mehr Dank schuldig?" 

Er trat unwillkürlich um einen 
Schritt näher. Als ste noch kleiner 
war. hatte er sie immer bei der Be­
grüßung geküßt; seit sie nun aber durch 
die erste Kommunion zu deir erwach­
senen Mädchen gehörte, küßte er sie 
nicht mehr. Doch diesmal beugte er 
sich nieder und drückte, seiner Gewohn­
heit entgegen, als älterer Bruder, als 
Leb^rer einen Kuß auf die reine Stirn? 
desXKindes. Nienrand sprach und^e-
der folgte seinen eigenen Gedanken. 

„Eigenthümlich," begann endlich 
i^V'.^iulein Hcruüne, „wir Ntitei::-
ander, als ob wir einer Trennung enw 
gegen gingen. Hoffentlich hast.Du nicht 
die Absicht, Deinen Unterricht^ aufzu--
geben, Robert?" 

„Ich? Wahrhaftig nicht! Das ist die 
schönste Zeit des ganzen Tages." 

Mit diefen Worten verließ er das 
Zimmer, nicht ohne unter der Thüre 
fich umzuwenden und seinen Freundin­
nen nochmcrls Lebewohl zuzuwinken. 
In der Frühe des andern Morgens, als 
Rosa die Milch zum Frühstück holen 
wollte, sah sie vor dem Br6ault'schen 
Hause einen Wagen stehen, in den die 
Köchin eben ein Handköfferchen und 
eine Reifedecke hineinlegte. 

„Was ist denn da los?" fragte Rosa 
von oben herab, denn sie würdigte ihre 
habgierige Kollegin im Nachbarhause 
felten einer Anrede. 

„Herr Robert geht zu seinen Eltern 
nach Nizza," antwortete die Köchin, 
ohne sich umzuwenden, was bekanntlich 
für ein Zeichen aNgefehen wird, daß 
dem Gefragten der Frager wenig gilt. 

Im felben Augenblick erschien auch 
schon Robert ganz blaß und eilig, eine 
vör wenig Minuten erhaltene telegra­
phische Depesche in der Hand. 

„Hier, Rosa, geben Sie dies Fräu­
lein Hermine, dann weiß sie alles." 

„Wann kehren ^ie zurück?" fragte 
die treue Person ganz verblüfft. 

Er antwortete nur durch eine ver­
zweiflungsvolle Gebärde und sprang 
in ^n Wagen, der ihn in größter Eile 
entftihrte. 

Die Köchin machte ohne ein weiteres 
Wort ihre Gartenthüre, wieder zu. Ro­
sa. die immer noch wie versteinert da­
stand, erlaubt^ sich, die Depesche näher 
anMehen. 

„Vater von einem Schlag getroffen, 
Mutter schwer krank, kommen Sie." 

„Arme Leute!" seufzte sie voll Mit­
gefühl. Dann holte sie ihre Mi!(ch, 
denn gefrühstückt mußte ja.doch werden. 

Nachdem Fräulein Hermine die 
Nachricht gelesen hatte, blieb sie lange 
in trübe ^Betrachtungen versunken 
sitzen. 

' (Fortsetzung folgt.) -» NR 
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